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B L I C K NAC H TS C H E C H I E NS Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

is zu diesem27. April 1893 hatte Gustav
Brass das Glück auf seiner Seite.Der

Spross eines Textilfabrikanten aus dem
mährischen Zábreh hatte alles richtig ge-
macht. Mit gerade einmal 20 Jahren war er
weit weg nach Nordböhmen in das Dörf-
chen Niedergrund (heute Dolní Podluží) ge-
zogen und hatte dort eine Zwirnfabrik und
eine Färberei aufgebaut.

Spätestens nachdem er die Tochter des
hiesigen Fabrikanten Anton RiiR chter gehei-
ratet hatte, war er in demDorf an der Gren-
ze des damaligen Österreich-Ungarn zu
Sachsen heimisch geworden. Berta Elisa-
beth gebar ihm 1875 den Sohn Paul und
später noch zwei Töchter. Schon früh war
füüf r die Unternehmensnachfolge gesorgt.
Paul besuchte das Gymmy nasium in der Bi-
schofsstadt Litoměrice (Leitmeritz). Doch
zu einer Rückkehr sollte es nicht mehr
kommen. An jenem Tag im April verstarb
der einzige Sohnnoch nichtmal 18-jährig.

Erbe der Geschichte wüüw rdigen
Es sind diese Geschichten, an deren Bewah-
rung Lukáš Janku gelegen ist. Dem Mitar-
beiter in der Gemeindeverwwr altung von
Dolní Podluží, einem Nachbarort des säch-
sischen Herrenwalde, ist an der deutsch ge-
prägten Geschichte des Ortes sehr gelegen.
„Wir haben dieses Erbe bisher nicht ange-
messen gewüüw rdigt“, sagt er. Er spricht von
der Vertreibung der ursprünglichen Bevöl-
kerung nach dem Zweiten Weltkrieg. Da-
mals lebten in dem hoch industrialisierten
Ort mehr als 3.000 Menschen. Heute ist es
nur etwwt as mehr als die Hälfttf e und von In-
dustrie ist nichtmehr viiv el zu sehen.

Aber das Erbe und dessen Pfllf ege könnte
nachMeinung der Gemeinde zumindest ei-
nen anderen Wirtschafttf szweig ankurbeln:
den Tourismus. Seit genau einem Jahr ist
Dolní Podluží nämlich um ein denkmalge-
schütztes Gebäude reicher. Es handelt sich
um die Grufttf der Familie Brass. Wenn Trau-
erschmerz in Geld umzurechnen ginge,
wäre dieser wuuw chtige neogotische Bau auf
dem Friedhof oberhalb der Gemeinde das

B

Ergebnis. Gustav Brass ließ die Grufttf füüf r sei-
nen Sohn bauen und beaufttf ragte damit
nicht irgendeinen Architekten, sondern
mit Victor Luntz gleich mal einen der füüf h-
renden aus der Reichshauptstadt Wien.
Diese Information ist aber relativ neu und
brachte entscheidende Beweguug ng in die

Rettung der Grufttf . „Die Gemeinde bemüh-
te sich schon lange um eine Sanierung.
Doch über Notreparaturen kam man nicht
hinaus“, erzählt Janku. Es fehlte wie so ofttf
das Geld. AllA les änderte sich mit seinem
Dienstantritt im Herbst 2018. Janku lebt ei-
gentlich in Novýýv Bor (Haida). Dort hatte er
eine ähnliche Tätigkeit und brachte Erfah-
rung in Verwwr altung, Mittelbeschaffff uuf ng
und imUmgangmit historischen Baudenk-
mälernmit.

Ein Glücksfall füüf r das Dorf
Das und sein ausgeprägtes Interesse füüf r die
deutsch geprägte Vergangenheit waren ein
Glücksfall füüf r das Dorf an der Lausur (Luž-
nička), wo er sich auf der Suche nach einer
neuen Herausforderuur ng bewarb. Denn so
ein Mann fiif ndet was er sucht. „In unserem
Archiv stieß ich auf Luntz als Architekten.
Damit stieg die Bedeutung der Grufttf und
wir hatten guug te Chancen, sie unter Denk-
malschutz zu stellen“, erzählt Janku. „Bei
der Grufttf handelt es sich um das einzige
Werk von Luntz auf dem Gebiet des heuti-
gen Tschechien“, nennt Tomáš Brož, Abtei-

lungsleiter vom Denkmalamt in Ústí nad
Labem (Aussig), den wichtigsten Grund füüf r
den Denkmalschutz und verwwr eist auf ei-
nen ähnlichen Fall im nahen Krásná Lípa,
wo der dortige Textilunternehmer Dittrich
mit Julius Carl Raschdorffff wiederum einen
füüf hrenden preußischen Architekten füüf r
seine Familiengrufttf beaufttf ragt hatte. „Das
zeigt die einstige Bedeutung dieser Region,
die damals keineswegs wie heute Periphe-
rie war, sondern deren Unternehmer füüf h-
rende europäische Architekten unter Ver-
trag nahmen“, sagt Brož.

Brož höchstselbst hatte die Vorlage füüf r
den Denkmalschutz beim Kulturministeri-
um eingereicht. Nach nicht einmal drei
Monaten hatte die Grufttf bereits den Titel.
„Es gibt Gebäude, bei denen solche Verfah-
ren Jahre in Anspruur ch nehmen. Hier half
das vitale Interesse der Gemeinde“, erklärt
der Denkmalschützer. Neben der Grufttf an
sich wuuw rde auch ein Kronleuchter sowie
der letzte verbliebene von drei Sarkopha-
gen unter Schutz gestellt. Mit diesem Sta-
tus steigen die Chancen, Fördermittel füüf r
den Erhalt zu bekommen.

Seitdem hat Dolní Podluží schon viiv el
füüf r die Rettung der Grufttf getan. Mit Unter-
stützung des Deutsch-Tschechischen Zu-
kunfttf sfonds wuuw rden die mit Eisen beschla-
genen Türen, das Portal und die Bleiglas-
fenster restauriert. „Die nächsten Schritte
sind die Restaurierung des Daches in die-
sem Jahr und später der Fassade. Dann
kommen der Innenraum mit Sarkophag
und Kronleuchter dran“, schildert Janku
den weiteren Plan. Insgesamt wird die Res-
taurierung umgerechnet über 170.000 Eu-
ro kosten.

Janku lässt den Blick über den Friedhof
von Dolní Podluží streifen. Dort befiif nden
sich noch viiv ele Gräber mit deutscher Auf-
schrifttf , darunter mehrere Kriegsgräber
und zwei weitere Grufttf en. Zählt er die
Wegkreuze und weiteren steinernen Zeu-
gen auf dem Gemeindegebiet hinzu,
kommt er zu einem einfachen Schluss:
„Um die Schuld an dem historischen Erbe
guug tzumachen, bleibt noch viel zu tun“,
sagt er.

Der Schmerz des Textilfabrikanten
Ein kleines Dorf in Nordböhmen entdeckt dasWerk eines bekannten Architekten. Nun keimt Hoffff nung auf Tourismus.

Von Steffen Neumann

Von der Innenausstattung hat der Kron-
leuchter die Zeiten überdauert.

Das neogotische Mausoleum steht seit
einem Jahr unter Denkmalschutz.

Lukáš Janku ent-
deckte den be-
rühmten Architek-
ten der Familien-
gruft in Dolní Pod-
luží. Fotos: Steffen Neumann
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Am Mittwwt ochvormittag war es endlich ge-
schaffff ttf . Der Paviiv llon kehrte auf denMarien-
fels (Mariina skála) bei Jetrichovice (Ditters-
bach) zurück. Der Felsen gehört zu den be-
liebtesten Ausfllf ugszielen in der Böhmi-
schen Schweiz. Jedes Jahr besuchen ihn
rund 100.000 Touristen. Doch ohne seinen
„Hut“ fehlt dem charakteristischen Felsen
etwwt as.

Vor zweieinhalb Jahren musste der Pa-
villon geschlossen werden. Er erwwr ies sich
als so beschädigt, dass eine Reparatur nicht
ausreichte. Der alte wuuw rde letzten Sommer
abgebaut und ein neuer in Aufttf rag gege-
ben. Der wuuw rde nun am Mittwwt och mit ei-
nem Hubschrauber an seinen Bestim-

mungsort gebracht. Neben dem eigentli-
chen Paviiv llon brachte der Hubschrauber in
insgesamt zehn Flügen eine Plattform und
weitere Bauteile auf denGipfel.

Aus der Rückkehr des Paviiv llons wäre
aber beinahe nichts geworden. „Das war
bereits der viiv erte Versuch“, sagt National-
parksprecher Tomáš Salov. Die AkkA tion
musste wegen schlechter Witterungsbe-
dinguug ngen zuvor mehrfach verschoben
werden. „Nächste Woche wäre ein Trans-
port wegen des Vogelschutzes nicht mehr
möglich gewesen“, beschreibt Salov das Di-
lemma. Ganz in der Nähe des Marienfel-
sens befiif nden sich nämlich Nistplätze des
streng geschützten Wanderfalken. Um
größtmögliche Ruhe bei der Aufzucht des
Nachwuuw chses zu gewährleisten, lässt der
Nationalpark jedes Jahr zwischen März
und Ende Juni Teile des Nationalparks sper-
ren.

Letzte Möglichkeit
Doch alles ist noch einmal guug t gegangen.
Jetzt können die Bauarbeiten direkt auf
dem Gipfel fortgesetzt werden. Außerdem

wird noch am Aufstieg zum Felsen gearbei-
tet. Läufttf alles nach Plan, kann schon Os-
tern nicht nur die großartige Aussicht vom
Marienfels, sondern auch der Paviiv llon aus

der Nähe bewuuw ndert werden, wenn es
denn die Coronapandemie zulässt. Dass der
Paviiv llon gelungen ist, darauf einigten sich
viiv ele, die den Hubschrauberfllf ug auf Face-

book verfolgten. Anders als bei der umstrit-
tenen Plattform auf dem nahen Falken-
štejn (Falkenstein), die wegen ihrer wenig
sensiblen Metall-Ausfüüf hrung massiv kriti-
siert wuuw rde, kommt der Paviiv llon auf dem
Marienfels guug t an.

Metall, Holz und viiv el Handarbeit
Zwar wuuw rde auch hier Metall verwwr endet,
um dem Neubau ein langes Leben zu ga-
rantieren. Dabei richtete sich der National-
park aber nach der historischen Vorlage,
welche Fürst Ferdinand Kinskyyk 1856 errich-
ten ließ, um seiner frisch vermählten Ge-
mahlin Maria Anna Lichtenstein (daher der
Name der Aussicht) die Erkundung seiner
Ländereien in der Böhmischen Schweiz
schmackhafttf zu machen. Das Metallgerüst
wuuw rde mit Holzelementen versehen, die
bei Bedarf ausgetauscht werden können.
Die Holzelemente wuuw rden komplett in
Handarbeit gefertigt.

Mit der Holzhütte a la Kinskyyk hat der
Marienfels und damit die gesamte Ditters-
bacher Schweiz (Jetrichovické skály) ihre
historische Kulisse zurück.

Marienfels hat seinen Hut zurück
Der Gipfel ist eines der
beliebtesten Ausfllf ugsziele in der
Böhmischen Schweiz. Die neue
Aussichtsplattform orientiert
sich am historischen Vorbild.

Von Steffen Neumann

Rückkehr mit Hub-
schrauber: der
Gipfelpavillon des
Marienfelsens (Ma-
riina skála).

Foto: Václav Sojka
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Das Epizentrum der Coronapandemie in
Tschechien lag bislang vor allem in West-
böhmen und Ostböhmen. Auch der Bezirk
Ústí (Aussig) hatte Patienten aus dem be-
nachbarten Bezirk Karlovyyv Varyyr (Karlsbad)
aufgenommen. Vor allem in Sokolov (Fal-
kenau) und Cheb (Eger) waren die Kranken-
häuser an ihre Grenzen gestoßen.

Doch nun sind die Krankenhäuser im
Bezirk Ústí selbst in Not. AmMittwwt och gab
es die ersten zwei Militärtransporte in
Krankenhäuser inOstrava (Ostrau) undVse-
tín, Hunderte Kilometer im Osten des Lan-
des. Dabei hat auch Sachsen inzwischen
Hilfe angeboten. Doch die wuuw rde bislang
noch nicht angenommen. Und sie ist auch
nicht unbegrenzt.

Laut dem Bezirkskoordinator Josef Ško-
la stehen in Sachsen neun Intensivbetten
füüf r Patienten aus dem Bezirk Ústí bereit.
„Bisher gibt es noch Möglichkeiten inner-
halb Tschechiens. Außerdem fehlt immer
noch eine offff iif zielle Bestätiguug ng vom Ge-
sundheitsministerium, wie die Verleguug ng
nach Sachsen stattfiif nden kann“, sagte Ško-
la demTschechischen Rundfuuf nk.

Doch die Zeit drängt. Am Donnerstag
waren im Bezirk nur noch vier Intensivbet-
ten mit künstlicher Beatmung frei. „Die
werden innerhalb der nächsten 24 Stun-
den belegt sein“, erwwr artet Škola. Zwar
konnte das Krankenhaus in Ústí durch in-
terne Verleguug ngen noch einmal zehn neue
Betten schaffff en. „Aber wir befiif nden uns
schon in der Phase, in derwir eher improvi-
sieren“, sagte der Bezirkskoordinator.

Notstand noch nicht verlängerttr
Und die Lage wird sich absehbar verschlim-
mern. Immer noch nicht ist über strengere
Maßnahmen zur dringend nötigen Kon-
taktbeschränkung entschieden. Die Min-
derheitsregierung in Prag ist auf das Parla-
ment angewiesen, denNotstand erneut um
einenMonat zu verlängern. Zwar gibt es in-
zwischen ein Pandemiegesetz. Aber das ist
nicht mehr füüf r eine Situation ausgelegt, in
der sich das Land nun befiif ndet.

In den besonder betroffff enen Gebieten
in Westböhmen und Ostböhmen liegt die
Wocheninzidenz bei bis zu 1.400. Auch in
den grenznahen Kreisen im Bezirk Ústí
liegt sie inzwischen durchweg über 500, im
Kreis Děčín (Tetschen) sogar bei über 700.
NeueMaßnahmenwerden absehbar erst in
dreiWochenwirken.

Zugleich kommt Tschechien beim Imp-
fen nicht voran. Bisher wuuw rden 600.000
Menschen geimpfttf , das sind knapp viiv er
Prozent der Bevölkerung. Medienberichten
zufolge lehnen aber 40 bis 80 Prozent der
Pfllf egekräfttf e eine Impfuuf ng ab. Auch bei
Lehrern ist die Impfbbf ereitschafttf niedrig.
Immerhin stellt Frankreich aus seinen Be-
ständen zusätzlich 100.000 Impfdosen zur
Verfüüf guug ng. Ab Montag sollen auch Haus-
ärzte mit dem Impfen beginnen. „Die
nächstenWochen werden die Hölle“, hatte
Premierminister Andrej Babiš am Mitt-
woch angekündigt.

Ústí am Rande
des Kollaps

Tschechien hat schwer mit der
Corona-Pandemie zu kämpfen.
Auch im Bezirk Ústí sind keine
Intensivbetten mehr frei.

Von Steffen Neumann


